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Ve. öoebbels: Me geöpevelastungspeode Überstunden
»Sk ksiciisministsk vor ^ kirsitskki im besten — „ » N56k6 Osnskotion Sklstrs ciis 6sl ) Ukt sinsk neuen ^ slt"

Eigener Dien st Bcrli „ , 14 . Dez.
Reichsminister Dr . Goebbels besuchte ans einer

Fahrt durch die westlichen Grenzgaue des Reiches
eine Reihe von Städten , die unter dem feindlichen
Bombenterror besonders schwer gelitten haben.
In seiner Eigenschaft als Vorsitzender des inter¬
ministeriellen Lustkriegsschädenausschusses über¬
zeugte er sich von den eingcleiteten Hilfs - und
Jnftandsetznngsmahnahmen und führte mit den
zuständigen Gauleitern und NeichsverteidiguiZgs-
kommissare « ausführliche Besprechungen über
Fragen der zivilen Luftverteidigung.

Ans vielen Gesprächen mit Volksgenossen aller
Alters - und Bcrnfsschichten in den Schuyräumen
und Punkern der am schwersten heimgesuchten
Städte gewann Dr . Goebbels die Neberzeugung
daß die Bevölkerung an der deutschen Westgrenze
all « Belastungen zum Trotz in unbeirrbarer
Entschossenheit die Pflicht erfüllt , die ihr der
totale Kriegseinsatz und die gegenwärtige Kriegs¬
lage anserlegen.

Den Mittelpunkt des Besuchs , den Dr Goeb¬
bels feiner westdeutschen Heimat abstattete , bil¬
dete eine Rede des Ministers vor Arbeitern einer
westdeutschen Großstadt . Zwischen zwei Terror¬
angriffen , während Brandgeruch und Rauchschwa¬
den noch über dem Gebiet lagen , versammelten sich
in einer halbzerstörten Werkhalle viele hundert
Männer und Frauen um aus dem Munde von
Dr . Goebbels einen Bericht über die augenblick¬
liche militärische und politische Lage zu hören
und aus seinen grundsätzlichen Ausführungen
über den Sinn und Wesen dieses gewaltigen
Bölkerringens neue Kraft für die Fort¬
führung ihres Kampfes  zu gewinnen.

Dr . Goebbels stellie fest, baß wir im vergange¬
nen Sommer und Herbst die größte Belastungs¬
probe dieses Krieges zu bestehen halten . Kit
einem ungeheure » Aufgebot an Menschen und
Material versuchte der Feind die deutschen Fron¬
ten zum Einsturz zu bringen . Gleichzeitig stei¬
gerte er feinen Lustlerror  gellen . . die deu' sche
Heimai zu nie dagewesener Brutalität . Doch der
Erfolg blieb ihm versagt , sein Ansturm brach sich
an den deutschen Grenzen , wo ihm,unsere heid -n-
hoft kämpfenden Divisionen Verluste beibrachieu
die von der feindlichen Oeffenklichkeit mit tiefer
Niedergeschlagenheit zur Kenntnis genommen
werden.

Den feindlichen Verlusten und Schwierigkeiten,
die sich durch den hartnäckigen deutschen Wider
stand ergeben haben , stellte Dr . Goebbels die Aus
sichten unserer heutigen Lage gegenüber . Genuß
sei der Verlust weiter Gebiete , den wir im Ver¬
lauf der letzten Fahre hätten hinnehmen müssen,
schmerzlich; gleichzeitig ergebe sich aber dar ins
eine ganze Reihe oon für uns gün ! tig ° n
Umständen.  Wir verfügten über denk! ar
kurze Verbindungslinien und äußerst günstige
Nachschubsmäglichkeiten an die Front.

Als das vordringlichste Problem unserer Krieg-
iührung bezeichnet? .der Minister das des L u sl -
krieges.  Die Belastungen , die der feindliche
Lustlerror vor allem der westdeutschen "Bevölke-
rung ouferlege . seien schwer und ichmerzha !t.
Wenn wir unter ihnen standhalten und treu wei-
ter unsere Pflicht erfüllten >o lei das der Beweis
dafür , daß das deutsche Volk auch im Nehmen
härter , als das englische sei. Fm übrigen gab der
Minister seiner festen Neberzenaunq Ausdruck daß
es gelingen werde , auch -bas Problem des Luit-
Sieges zu meistern.

Der Minister wandte sich dann 'der allgemeinen
ovlitischcn Lage zu und stellte lest daß der bol-
ichewistiiche Politrnk . der englische Lord »nd der
imerikdnische Wallstreetmagnal in diesem Kriegs >

jeder etwas anderes zu erreichen hassten . Fe mehr
sich der Krieg ieinem Höhepunkt nähere , um so
offensichtlicher werde es. daß sich unsere Feinde
nur im Haß gegen Tcntschland einig seien, oaß
ihnen aber ein positives gemeinsames
Kriegsziel fehle.  Das deutsche Kriegsziel
dagegen lei klar und einfach . Unser Volk wisse,
daß es m diesem Kriege um sein Leben ginge.

Unsere Generation , so sagte Tr . Goebbels , er-
lebt die Geburt einer neuen Welt , die sich wie
die Geburt eines Menschen unter Schmerzen und
Tränen , Leid und Gefahr vollzieht . Ein .Volk,
das glaubt , sich diesen Prüfungen und Belastun¬
gen entziehe » zu können , wird züm Dünger ande¬
rer Völker , die eine größere Härte . Standhaftig¬
keit und Lcbenstüchtigkeit beweisen.

Darum gilt in der Zeit der Entscheidung die
Parole : Umklammere mit harten Hände » deine
Waffe » , bleib fxst aus deinen Beinen stehen , ver¬
lasse dich nnr ans dich selbst und nicht auf die
Gnade deiner Feinde.

' Der Minister wies auf die Beispiele jener Völ¬

ker hin . die nicht nach diesem Grundsatz gehandelt
haben , und in deren Ländern heute Hunger und
Seuchen , Bürgerkrieg und bolschewistische Anarchie
heirschcn.

Angesichts der im ganzen übrigen Europa im¬
mer chaotischer werdenden Verhältnisse , so fuhr
Dr . Goebbels fort , gewinne die Wiederer¬
starkung Deutschlands  nach den schweren
Rückschlägen des Sommers erhöhte Bedeutung.
Der Feind stehe dieser Tatsache fassungslos gegen¬
über . Er spreche von einem „deutschen Wunder " .
Wir aber wüßten , daß die Wiedergewinnung unse-
rer materiellen und moralischen Stärke kein Wun¬
der , sondern das Ergebnis unserer Zähigkeit und
unseres Glaubens an die geschichtliche Notwendig¬
keit des deutschen Sieges sei.

Dr . Goebbels schloß seine Ausführungen mit
einem glühenden Bekenntnis zum Führer,
der heute , wie in den Tagen des Kampfes um
die Macht , gerade in Zeiten schwerster Belastun¬
gen dem ganzen Volk ein Beispiel gläubiger Zu¬
versicht . unermüdlichen Einsatzes und unerschütter¬
licher Standhaftigkeit sei.

Hohe amerikanische Verluste im Schlammgelände
^bwekrsronl bei bocken stönclig verstärkt - Ungelisvrs -̂ Hnütrung ciss Qsgners
Eigener Dienst r6 . Berlin,  14 . Dez.

Nördlich Aachen dauert die vierte Schlacht die¬
ses Kampfgebietes mit unverminderter Heftigkeit
an . Der Feind hat feine Durchbruchsvcrsuchc ge¬
gen den Rör -Abschnilt südlich nnd südöstlich Jü¬
lich aufrecht erhalten und glaubt , die deulschc Ab-
wchrsront sprengen und Köln auf kürzestem Wege
erreiche » zu könne» Insofern ist die Zielsetzung
der feindlichen Truppensührung eine andere , als
bei den vorangegangenen drei Aachener Schlachten.

Bisher kam es dem Feind nicht nur darauf an,
den Rhein zu erreichen , sondern daraus , mit ge¬
waltigen Matcrialschlachten die deutschen Armeen
auf dem linksrheinischen llfdr zu zeöfchlägdn. Man
ließ sich feindlichcrseits gar nicht aus Bemühungen
ein , die Ilmsasiiiiigsbewegungen oder bedeutende
strategische Planungen voraussetzcn . Man wollte
in einem frontalen Angriff  die deutsche
Abwehrfront auszehrcn nnd die übrigbleibendev
Reste frontal vernichten . Sicherlich war man sich
ans der Feinhseite darüber klar , daß eine der¬
artige Taktik ungtt .enre Massen von Material
und gewaltige Menschcnreserven verschlingen
würde . Dieses Risiko nahm man aber ans sich
angesichts der « eberzengung , daß selbst geringere
deutsche Verluste für den deutschen Verteidiger
nicht wieder gut zu machen sein würden . In¬
zwischen hat sich heransgcstellt . daß alle feindlichen
Ucberlegungen auf einer Fehlrechnnng basieren.
Statt schwächer zu werden , hat sich die deutsche
Abwehrfront meittchen - und materialmäßig 'tän-
dig verstärkt.  An Stelle der beabsichtigten
Abnutzung der deutschen Verteidigung trat eine
geradezu ungeheuerliche Abnutzung  des An¬
greifers ein , die sogar zu krisenhaften Erschei-

nn »^«H im feindlichen Muntionsbedarf führte.
Damit ist eigentlich der gesamte feindliche An-
grisfsplan geicheitert , was jedoch die feindliche
Lrnppcnsührnng nicht wahrhaben will und nie-
mals zngeben wird . Deswegen läßt - man auch
nicht etwa eine aus der gesamten Kampflage
sich zwangsläufig ergebende Pause von mindestens
acht Wochen eintreten . sondern unternimmt mit
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Wo stehen die Sowjets?
Die Frage ist nicht piilitärisch , ivndern poli¬

tisch g. ..:eiiit . Es liegt eine Fülle von Tatsachen
vor , die zu eindeutigen Schlüssen zwingen sollte.
Aber sie werden oft i» irreführender Weise ans-
gelegt oder geleugnet . Tie Fronten werden hier
künstlich vernebelt , und zwar oon denen , die ein
Interesse daran haben . Das sind einmal die So-
wjets selbst, die ihre wahren Ziele auf die ver¬
schiedenste Weile zu tarnen veriuchen , zum ande¬
ren ihre Verbündeten , die zu solcher Taktik schon
deshalb genötigt sind, weil sie außenpolitische
Traditionen und vor allem Parolen mit einer
neuen , völlig entgegengesetzten Wirklichkeit in
Uebereinstinimnng bringen müssen.

In dieser Wirklichkeit stehen die Sowjets ganz
wo anders und erstreben ganz andere Ziele , als
Moskau , Washington und London es verkünden.
In Moskau tritt man nach außen hin für ein
„unabhängiges , starkes Polen " ein , man läßt
Herrn Mannerheim im Amt und versucht aus die
verschiedenste Weise , sich- verständnisbereit zu
geben . Die amerikanische und englische Publi¬
zistik greift das alles begeistert auf und unter¬
streicht ihrerseits die angebliche Harmlosigkeit
ihres östlichen Bundesgenossen.

Alles aber ist Lüge und Täuschung . Das große
Vernebeln freilich wird immer schwerer , weil
man auch die Tatsachen immer weniger leugnen
kann , die mit solchen Trugbildern unvereinbar
sind . Aufstände , bewaffnete Untergrundbewegun¬
gen , die ganze Länder umfassen , schwerste Ber-
trauenskrijen . Kamps aller gegen alle — sämtlich
Erscheinungen , die nach alter Erfahrung Statio¬
nen aus dem Wege zur vollkommenen Bolschewi-
sierung eines Landes sind . In Wirklichkeit stehen
die Sowjets heute in Europa überall da . wo
die deutschen Waffen sie nicht daran bindern kön¬
nen . Allein der Sieg der deutschen Waffen wird

. . also verhindern , was Anglo -Amerikaner , gleich-
it gültig , ob fahrlässig oder absichtlich, heraufbe-

j schwärten und ständig weiter fördern.

>.onc !onen Alltag
Braven , der Reglem entierten , gepreßt , dcrê . d

^Huven/ a>
. ? . ? . Stockholm , im Dezember 1944

Jeder neue Londoner Kriegswinter erweist , daß
der Abstand zwischen der Lebensführung der Be-
sitzenden nnd jener der kriegsbedingl existierenden
breiten Massen immer größer wird . Das Weih¬
nachtsgeschäft ist eine Sache für Auserwählte.
Dafür macht es sich ungebührlich breit . Weder
Arbeiter noch Angestellte noch mittlere Beamte
können die Preise zahlen , die heute für eine
Puppe , ein hölzernes Spielzeug oder irgendein
bescheidenes Gcichenk für die Frauen gefordert
werden . Unter dem Schutz der 7000 verschiedenen
Rätionierungsbcstiilimungey blüht üppiger denn
je die britische Schwarze Börse.  Sie
saugt mit unheimlicher Gewalt alle verkäuflichen
Artikel an sich, um sie den Alt - und Neureichen
für schwindelhafte Summen zu reservieren . Aus
keinem Gebiet hat die englische Kriegswirtschaft
so versagt wie bei der Bekämpfung dieses Un¬
wesens.

Das Kriegsgewinnlertnm hält seine Sästde lest
um die Gurgel jeder winzigen Lebensfreude der

nicht gewagt " Häven,' ckcks de» ÄayiMi "ddr ' vn >L»

Aufständische in britische Kasernen eingedrungen
Oie schweren Kämpf« in /kkksn — Keuler : Oie i-oge wsilstfiin Hssorgmserregsnä
Eigener Dienst  st . Stockholm , 14. Dez.

Die schweren Unruhen in Griechenland vor
allem in der Hauptstadt Athe  n . dauern an . Das
englische Nachrichtenbüro Reuter sieht sich deshalb
zu der Feststellung genötigt , daß die Lage in
Griechenland weiterhin besorgniserregend sei Nach
dem letzten Reuter -Bericht hat der Widerstand der

Himmler : Die Front zu neuen Kräften gekommen
Oer ksicliLlvlirsr ödsrrsicfif 81 Loiclalsn äis f̂ ofikompsspoligs in 6olä "

Eigener Bericht.  Berlin . 13 Dezember
Im Aufirag des Führers überreichte der Be-

»ehlShaber des Ersayhecres Reichsführer ff Hein-
rich Himmler an 81 Angehörige des Heeres uns
der Walseii -ff . die im Saal des RachanseS einer
süddeutschen Stadt angetrelen waren , die Nah-
kampfspange in Gold . Antchließend an den ' ewr-
lichen Akt waren die Männer Gäste des Gau¬
leiters,

Von den 81 Offizieren und Männern des Hee¬
res . ff -Führern und -Männern hal im letzten F rhr
jeder einzelne im Weste». Lsten oder Südosten
dem Feind iünfzigmal im Nahkimps gegenüber,
gestanden , iünfzigmal hat er dem Tode ins Äuge
gesehen und fünfzigmal ist er Sieger geblieben

Einige Vertreter militärische ^ Dienststellen und
Behörden sind mit dielen Männern versammelst
ils der Neichsführer ff den Saal betritt . Der
Reichsführer ff lenkte dann die Gedanken der un,
ihn versammelten Soldaten ans da? große Fiel
das uns vor Angen steht Er sprach davon , daß
das deutsche Volk in dem nun zu Ende gehenden
Fahr von harte » Schicks.islchläge » heimgeiuchl
wurde . Front » nd Heimat haben diele Schläge
nicht nur ertrage », ländern brachten die Krätte
aus . die im Westen »nd Osten gleichzeitig ein - von v,
dringende Flut der Feinde zum Stehen z» brin - Inder i
jlen. Nachdem bas Schwerste überstanden war . ist 1 Anteil

die Front zu neuen Kräften gekom-
m e n. „Ich kenne genau die Nöte der Front und
der Heimat " , sagte der Reichsführer ff . „aber ich
weiß auch wie es bei unseren Feinden aussnht"

Nach einem kurzen Ueberblick über die miiitü-
rische und politische Lage ans der Feiudleile aal>
der Reichssükrer ff dann seiner Ueberzeugang
Ausktruck. daß dieser Krieg siegreich beendet
werden wird . Wie die Heimai in Standhistigkei:
und Tapferkeit unermüdlich an den neuen Kassen
gearbeitet hat und arbeiten , wird io Hai der
Frontsoldat durch Tapferkeit und Standhaftigkeit
den Feind nn der Dnrchsührnng ieiner Vernich
tungspläne rzehindert und wird ihn, weiter
hindern.

Er übermittelte dann den 81 Männern den
Dank des Führers  und des Vaterlandes und
tagte ihnen „ der Führer lei ckavo» überzeugt
daß der deutsche Soldat ebenso wie in den ver-
gengene » Fahren auch im künftigen Fahr stand¬
haft und tapfer kämvie » werde.

Nach ieiner kurzen Ansprackie wandte sich der
Reichsinhrer ff jedem einzelnen zu und über-
reichte im Namen des Führers die hohe ÄnS-
zeichiiung . Hierbei ließ sich der Reichsführer ff
von de» Männern des Heeres und der Wasfsn - ff

ihren Einsatz berichten und bekundete seine
teilnahme am verlönlichen Schicksal eines jeden

Elas nicht nachgelassen Die Aufständischen hätten
in verschiedenen Straßen Athens Minen gelegt,
wodurch unter den britischen Truppen Verluste
eingetretcn seien.

Gegen den Raum des britischen Haupt-
guartiers  in Athen richteten die Ausständischen
schwere Artillerie.  Viele Granaten fielen
in der Nähe des Hauptquartiers nieder . Eine An¬
zahl Gebäude , die mit britischen Truppen belegt
waren , seien mit Dynamit gesprengt worden , an¬
dere Trnppenguartiere hätten die Aufständischen
in Brand gesteckt Schwere Artillerie der Elas
beschießt auch den britischen Nachschub . Britische
Flugzeuge griffen ihrerseits die feindlichen Ver¬
stärkungen mitdordwaffen an . Von beiden Seiten
werden Verstärkungen herangeholt.

Wie ernst man in London die Lage in Athen
ansieht , erhellt ans der Tatsache , daß der Ober¬
kommandierende im Mittelmeerranm . General
Alexander,  nach Achen geeilt ist. wo er mit
General Scobie Besprechungen führte . Scobie soll
vorher mit den Aufständischen verhandelt haben
mit der Forderung der Waffcnabliefernng.

Tie britische Besatzungsmacht als die Schuldige
dieser ganzen Entwicklung in Griechenland , ist
kaum in der Lage , die blutige » Auseinander¬
setzungen einzudämmen Verschiedene spanische Zei¬
tungen befassen sich übrigens mit den poli¬
tischen Hintergründen  des britischen Vor-
gehens in Griechenland „Pneblo '< meint , drei
Fragen lägen nahe : Handelt es sich bei dem eng¬
lischen Vorgehen um die Unterstützung einer be¬
freundeten Regierung , nm militärische Gründe
oder um Sicherung einer britischen Einflußzone?
Fm ersten Falle bedeute dies eine Einmischung
in die internen Angelegenheiten eines Landes,
nnr im zweiten Falle könne man von einer ge¬
wisse» Berechtigung sprechen , im dritten Falle
aber tauche der Schatten Moskaus als Antwort
auf . Die Lnbonr -Partei beginnt bereits Kritik an
Churchills Einmischung in Griechenland zu üben

crer , d^ _
.. . .

len Wohlanstänüigkeit herauszuirelen . Im Sep¬
tember , als es für die Regierung noch Zeit gewe-
sen wäre , dersi Unfug zu steuern , vertröstete sie
sich damit , daß dies doch wohl die letzte Kriegs¬
weihnacht sein werde , und daß man sich daher
unbequeme Zusammenstöße mit den einflußreichen
Schiebergangstern ersparen könnte . Jetzt , wo dir
törichte Hoffnung  aus einen .baldigen Zu - -
sammenbruch Deutschlands in nichts zerronnen
ist, bereut vielleicht der eine oder andere Labour-
mann seine Untätigkeit . Aber es ist zu spät.

Aus Teilgebieten , die freilich das breite Publi¬
kum nicht berühren , hat es einen Preissturz selbst
aus der Schwarzen Börse gegeben . Aus dem an¬
geblich während der deutschen Besatzungszcit ans«
geplünderten und verarmten Frankreich kamen
leit Ende August bzw. Anfang September auf
Schmugglerbooten erhebliche Vorräte von Likör
und Kognak , von Parfüms und anderen Stan¬
dardwaren des SchiebertnmS über den Kanal . Auf
einmal fielen die Preise für viele Lcbenselixiere
der Nachtklubs um mehr als die Hälfte . Es mar
ein Skandal , der Einbruch einer ,,unlau.
teren " Konkurrenz  ins Neppgcschäft . Er
führte zu blutigen Racheakten . Bor kurzem sm .d
die Polizei einen notorischen Schmugglerkönig
mit einem Nackenschuß im Rinnstein . Die Lon¬
doner Boulevardpresse knüpfte daran spotten«
lange Srnsationsreportagen nach dem Mono:
Gottes Mühlen mahlen langsam ! Aber Scotland
?>ards rostiges Mühlwerk steht überhaupt still
wie schon seit Jahren , weil die Onerverbindnn-
gung zwischen Schwarzer Börse nnd respektabler
Hochfinanz ihm keine Bewegung erlauben.

Sie hat auch anderes im Kop^ während dieses
ihres schwersten KriegSivinters Die Tuber¬
kulose  ist in raschem Fortschreiten angesichts
der fürchterlichen Wohnverhältnisse . Mr . Robert¬
son, der Umtcrhausabgeordnete für die Londoner
Arbeitervorstadt Strcatham . sprach im Oktober
eindrucksvoll von dem Wettlaui zwischen den
Baiirkpnratiiren und den Epidemien „Tie
Zeit ist nicht ans unterer Seite " , rief
er der Regierung zu. Er verlangte , daß ein be-
sonders energischer Negierungskommissar für das
Baiiweien eingesetzt werde , beispielsweise Lord
Beaverbrook . Kesniidheitsminister Wilink mußt»
zugeben , daß diese Darstellung berechtigt ist . 1.1
Millionen aller Häuser in Groß London woren
damals im Oktober ' chwer beschädigt . Der Mi¬
nister stellte es so dar . daß llisi llM Häuser ganz
in Trümmer gelegt und Rill Ml» reparaturbr^
dürftig leien , ehe sie wieder bewohnbar werden.
Die Kosten hierfür bezifferte er schäimngsn ' eise
ans 30 bis 35, Millionen Pfund Sterling Seit¬
dem ist der Beschuß mit  V l nnd  V L nn-
anfhaltsam wettergegangen Waren im Okt - ber
noch 40 Prozent der ge' amlen englischen Ban-
wirtschast a »i die Ausführung von Reparaturen
nnd auf Aufränniuiigsarbetteii in London kon¬
zentriert unter Einsatz von l 'MOOO Mann lo
wird man sich inzwischen dazu bcauemt haben
müssen , noch ganz andere Kräfte aufznbielen

Aber nicht nur materiell auch ieelttch ist dies
der eigentliche K r i s e n >v i » t c r des briki -
scheu Volkes.  Fm Bombenhagel der Wtttter-
monate von 1940-4 ! konnte es die Illusion näh¬
ren . den Kampf ganz allein siir die Freiheit der
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EisenhoZver holt für die neue Aachenfchlacht Vriatz auf dem Luflw . g
kvnci eins Million Qfonoksn out bsi6sn

änd . (? kL.) Die zweite Phase der vierten Schlacht
im Großraum Aachen hat begonnen . Der Feind
trat am Sonntag nordwestlich , westlich und süd¬
westlich Düren auf breiter Front unter Einsatz
starker Panzerkräfte und mehrerer Infanteriedivi¬
sionen zu dem erwarteten neuen Großangriff an.
Die Feindvorbereitungen während der letzten Tage
liehen bereits auf einen noch' größeren Material¬
einsatz schließen, als ihn die Kämpfe brachten , die
mit dem 16. November begannen und in der Zahl
von 955 600 von beide» Seiten verschossenen Gra¬
naten mittleren und schweren Kalibers ihre Härte
und Heftigkeit erkennen lassen . Die äußerst s ch " e-
ren Verluste des Feiirdes  in der c. ..eu
Schlacht um Aachen stiegen in der zweiten auf
27606 und erhöhten sich allein in den 21 Tagen
der ersten Phase der dritten Schlacht um weitere
40 600 ans 67 800. Die Panzerverluste betrugen
444 vernichtete Feindpanzer . Dem Hemd gelang
es zwar , unsere Frontlinie um acht bis zehn Kilo¬
meter zurückzudrücken , der erstrebte Durchbruch zum
Rhein aber blieb ihm versagt.  Er scheiterte
am Heldentum unserer Grenadiere und nicht zu¬
letzt an der unerwarteten Schlagkraft unserer
massiert eingesetzten Artillerie , die den Feind schon
in seinen Bereitstellungsräumen erfaßte.
,.Die Kampfpause , die der feindliche Oberbefehls¬

haber um die Monatswende einlcgen mußte , hatte
ihren Grund in den schweren und blutigen Aus¬
fällen seiner Armee . Der Gegner mar gezwungen,
Ersatz auf dem Luftweg  heranzubringcn
und Truppen an die Front zu weifen , die noch
Mitte November in Ncupork lagen . Ebenso wur¬
den aus dem luxemburgüchen , holländischen und
belgischen Raum neue Divisionen herangefnhrt,
um die schwer angeschlagenen Divisionen abzu-
löscu.

Die Auffrischungen und Umgruppierungen , die
örtlichen Angriffe und Abtastversuche der letzten
Tage im Abschnitt westlich Düren wurden von der
deutschen Führung richtig als Einleitung einer
neuen feindlichen Großoffensive in diesem Raum
beurteilt . Als daher am Sonntag die neue Schlacht
mit einem Trommelfeuer und mehrmals wieder¬
holten Bombenflächenwürfen auf unsere Rur - und

Völker zu führen Heute zeigen Generalstreiks
und blutige Revolten in Athen , in Brussel , in
Rom . in Holland die wahre Haltung Englands
und seiner Bundesgenossen . Europas Ordnung
ist unteilbar Daß Churchill sie zu Dreiviertel
an das bolschewistische Chaos zu verschachern
wünschte , rächt sich jetzt so offensichtlich , daß für
Millionen klariehender Briten an der Front und
in der Heimat dieser Krieg seinen Sinn verloren
haben muß . Zwar ihre Presse berichtet nur höchst
unvollständig über die erste » Schlachten , die sich
Plutokrätie und Maguifardentnm in dem schmalen
„Sicherheitsgürtel " liefern , der England vom
europäischen Elend absondern sollte . Aber auch
dies wenige genügt . Wer sehen will , vermag zu
erkennen : Ter dritte Weltkrieg hat am
Invasionstag begonnen  Nur ein wahrer
europäischer Ausgleich konnte sein Glimmen hin¬
ter den westalliierte » Fronten im Keime er¬
sticken.

7» Einsicht, verbunden mit Machtlosigkeit, führt zu
alpdruckartigen Zuständen . Der durchschnittliche
Brite ist völlig außerstande aus die Außen - und
Kriegspolitik seines Landes einzuwirken . Wie er
im eigensten Bereich sich nicht sein Recht verschaf¬
fen kann so noch viel weniger in der Weltpoli¬
tik, die Churchill und seine Hintermänner in
allen entscheidenden Fragen ausschließlich diri¬
gieren Als die ersten V-1-Keschosse ihren Flug
nach England antraten war bei den Alliierten
viel die Rede von dem bodenlosen Haß . den ihre
Einschläge dort erzeugten Seither hat sich schon
lange erwiesen , daß bodenloser als -der H ' ß d t e
britische Ratlosigkeit  ist Vielleicht hat
das sein Gutes , denn schließlich deutet es auf
verborgene Regungen gesunden Menschenverstan¬
des hin

5sitsn vsrsctiosrsn — ŝclsr ^ stsr koc!

Jndestellungen begann , standen unsere Fallschirm¬
jäger - und Volksgrenadierdivisionen abwehrbereit.
Ohne daß die bereitstehenden mit Waffen und
Material hervorragend ausgestatteten Eingreif¬
reserven eingesetzt zu werden brauchten , gelang es,
die Angriffe der feindlichen Pänzermassen zum
großen Teil zum Stehen zu bringen  bzw.
den Feind im Gegenangriff aus einigen einge¬
nommenen Ortschaften wieder herauszudrängen.

>̂ unc>sr kömpksi 'i-'cfisn kinsatrss
In einem anderen ? K.-Bericht von ff Kriegs-

berichter Rolf Bong  über die vierte Schlacht
bei Aachen wird das erbitterte Ringen um ein
Dorf wie folgt geschildert:

In ein Dorf sind Panzer eingebrochen . Der
Feind kam überraschend . Mit seiner Panzerspitze
Panzer aus.  Hier gibt es nichts Endgültiges
offenbart sich jenes Wunder kämpferischen Ein¬
satzes, das an jedem Tag die Ne Verlegen¬
heit des deutjchen Soldaten  erweist.

Insgesamt 58 Ter
Fiihrrrhauptquartier . i .3. De cmber . Das Obcr-

' .'Uiiuaudo der Wehrmacht g, . , bekannt:
Die vierte Schlacht bei A achen nimmt mit

gleichbleibender Heftigkeit ihren Fortgang . Auch
gestern setzte die 1. nordamerikanische Armee mit
starken Infanterie - und Panzerkräften ihre Turch-
bruchsversnche vor allem gegen den Nör -Attzchnitt
südlich nnd südöstlich Jülich  sort . Iusolge der
tapferen Gegenwehr erprobter deutsch^ Perba, .de
verfingen sich die Amerikaner in erbitterte » Or :s>
kämpfen oder blieben im Schlamm - und Tr chter-
gelände unter hohen Berlnsten liegen . In d̂ r er¬
neu « entbrannten Schlacht haben unsere Truppen
70 feindliche Panzer vernichtet.

Im Gebiet von S a a r I a u t e r n wurde auch
gestern von beiden Seiten hartnäckig um vorge¬
schobene Bunkergnipven gekämpft . Zwischen Sarr.
gemünd und dem Hagenauer Forst faßte der Geg¬
ner vor allem im Raum von Rohrbach  und
zwischen Reichshofen  und Wörth keine Ver¬
bände zu starken Angrifsskeilen zusammen . Nord¬
westlich Rohrbach brachte der Gegenschlag e«ner
oft bewährten Panzerdivision den Feind zum
Stehen An der übrigen Front wurden keine An
griffe im Vorfeld der Westbefestigungen aufge-
sangen.

Im Oberelsaß  gingen unsere Truppen in
mehreren Abschnitten zum Angriff über und war¬
fen feindliche Kräfte ans ihren Stellungen.

Der Fernbeschuß aus Groß -London wurde fort-
gefetzt.

In Mittelitalien konnten die Briten trotz neuer
Angriffe ihren Brückenkopf am Lamone nicht mehr
erweitern . Südwestlich Faenza  brachen
wiederholte Angriffe des Feindes zusam¬
men . Im Raum südlich Bologna  weisen

Mnoliri « Iit « n

Das Ritterkreuz für Wiirttemberger . Der Füh¬
rer verlieh das Ritterkreuz des Eiserne » Kreuzes
an Oberfeldwebel Hugo Heinkel  Zugführer in
einem motorisierten Grenadierreglmeni . geboren
am 2t . Juli >914 in Dettingen.  Kreis Reut-
lingen.

Fünf tapfere Fallschirmjäger . Im niederlän¬
dischen Kampfraum letzten kürzlich fünf deutsche
Fallschirmjäger bei Nach ! in einem Sturmboot
über die überschwemmte Maas und überraschten
in einem britischen Gesechtsstand einen Haupt¬
mann und einen Soldaten im Schlaf Sie er¬
reichten mit beiden Gefangenen unbemerkt wieder
das jenseitige Iller der Maas obwohl dabei 360
Meter im Wasser znrückgelegt werden mußten

Reue japanische Erfolge .' In der Bucht von
Leyte versenkte ein japanisches Sonderangrifks-

sn ßorciert vom ^ ngtsissf köcFrjs Opßsc

AuS allen Häusern laufen Soldaten heraus . Sie
waren in diesem Dorf nicht mehr in der Haupt¬
kampflinie , sie waren nicht darauf eingestellt,
ohne aufzuhören wachsam zu sein . Aber jetzt lau¬
fen sie mit der Panzerfaust durch die Gassen,
zwischen den zerschossenen Häusern her.

Das Rollen und Schießen der feindlichen Pan¬
zer hat sie alarmiert wie ein Befehl . Sie wollen
„ihren " Panzer abschießen . Es ist ein heißer Weg
für die Amerikaner , denen sich so viel kämpfe¬
rischer Enthusiasmus entgegcnwirft . Hinter jeder
Hausccke, in jedem Graben , unsichtbar wendig
schnell, lauern die Grenadiere mit -der Panzer¬
faust . Der Feind sieht sich geschlagen.

Unendlich langsam dringt er vor und trotzdem
bleibt er in diesem Kampf der Geschlagene . Er
nimmt das Dorf , aber zwischen den kahlen Häu-
ferwänden - brennen die Wracks seiner
Panzer aus.  Hier gibt es nichts endgültiges,
denn ehe der Feind sich noch einrichten kann , trifft
ihn der Gegenstoß.

rorbomber abgesckoffcrr
zahlreiche gegnerische Auskläcungsvorstöße aus bai-
digcii Beginn neuer seiudlicher Großangriffe hin
In Nordost -Kroatieu wurde das Südufer der un¬
tere » Drau vom Feinde gesäubert . Südöstlich Bu-
lovar dauern die heftige » örtlichen Kämpfe mit
von Banden unterstützte » sowjetischen Kräften an.

In Ungar » beschränkte sich der Feind «üblich
und östlich des Plattensees aus örtliche Angriffe,
die unter Beseitigung geringfügiger Einbrüche ab.
gewiesen wurde » . Das Schwergewicht ber feind-
liche» Großangriffe liegt ' weiterhin im Raum
nördlich Budapest  und im Abschnitt Mi¬
skolc.  Die in mehreren Welle » anrennenden so¬
wjetischen Divisionen wurden abgewiesen oder nach
aniänglichem Geländcgemimi aufgesange » und da¬
mit der erstrebte Durchbruch vereitelt.

Im Südlcil der Ostsloivakei brachen erneute
Angriffe der Bolschewisten an der Straße sing-
var —Kafchau  verlustreich zusammen . Unsere
Jäger engten im bergigen Waldgelände Einbrüche
aus den Vortagen trotz hartnäckiger feindlicher
Gegenwehr ein . An der übrigen Ostfront verlies
der Tag ohne besondere Ereignisse.

Deutsche Kampfflieger torpedierten iin Eismeer
aus einem feindlichen Geleit trotz starker Jagd-
und Flakabmehr drei große Einheiten . Mit ihrer
Versenkung kann gerechnet werden.

Rordamerikaniiche Terrorverbände bombardier¬
ten Orte in Oberschlesien , im Rhein -Maingebiet
und in Mitteldeutschland . Erhebliche Geuäude-
lchäde» entstanden vor allem in Wohnvierteln vvn
Darmstadt und Hanau.  Weitere Terror,
angriffe der Briten richteten sich gegen Witten
und Elsen.  Luftverteidigiingskräfte schossen 5S,
darunter 38 viermotorige Bomber , ab.

kommando einen Zerstörer und zwei Transporter,
die auf der Stelle sanken.

Rumänische Nationalregierung ne« konstituiert.
Die mit Deutschland in engster Kampsverbunden,
heit stehende rumänische Nationalregierung hat
sich unter Horia Sima,  dem Führer der „Eiser¬
ne» Garde " , neu konstituiert.

Fortschreitende Bolschewisierung . Ein neues
Kennzeichen der unter den Auspizien Washingtons
und Londons fortschreitenden Bolschewisierung in
aller Welt ist die Aufnahme diplomatischer Be¬
ziehungen zwischen Chile  und der Sowjetunion.

Pi 'erlot soll gestürzt werden . Nach einer Reuter-
Meldung aus Belgien hat sich durch die Vorgänge
in Griechenland auch die kommunistische Oppo-
sition gegen die belgische Regierung -Pierlot ver-
tchärst . Die Kommunisten wollen eine Kund¬
gebung veranstalten , um den Sturz der Regierung
zu fordern.

Die Flamme /
„Nein mein Herr , wir dürfen uns keinen Illu-

sionen mehr hingeben ! Ter Tilsiter Friede ist
eine Realität und nur mit Realitäten müssen
wir rechnen . Große Worte helfen uns für keinen
Pfifferling !"

Der ältliche stutzerhaft gekleidete Bürger sah
den schlanken snngen Mann an seiner Seite
lauernd an : ..Wir Berliner wollen endlich in
Ruhe leben verstehen Sie . Herr . . . Wie war
doch Ihr Name '?"

„Schill " antwortete sein Begleiter kurz und
schritt schneller aus . als hoffe er den Schwätzer
dadurch loszuwerden . Doch er hielt sich, mit
seinen kurzen Beinen trippelnd , hart an des Un¬
geduldigen Seite.

„Es ist gegen jedes Gesetz der Vernunft , mit
einer Nebermacht anzubinden " grämelte - er ver¬
drießlich „Und vollends jetzt haben wir uns
mit den Tatsachen abznsinden WaS dieser Phi¬
losoph Fichte in der Königlichen Akademie pre-
digt ist offener Aufruhr Und vaS unter den
Augen ver französischen Besatzung ! Wenn der
Empörer - "

Schill blieb mit einer so brüsken Bewegung
stehen daß ber kleine Mann im nackflockigen
Schnee der Straße Unter den Linden vor Schreck
fast ansgernticht wäre . „Lasse Er mich zufrieden
mit seinem Geschwätz '" fuhr seine zornige Stimme
dem Eilfertigen ins Wort der offenen Munde«
ihm nachstarrte als Schill mit schnellen Schritten
die Straße überalterte und den Weg zum Akade-
miegebäude nahm.

Der Runde Saal war mit Menschen überfüllt,
vie Vorlesung hatte schon begonnen . Schill
zwängte sich dich« an Ver Tür in eine Gruppe von
Studenten und Offizieren In die atemlose
Stille hinein klangen die Worte Fichtes:

„DaS Leben bloß als Leben als Fortsetzen des
wechselnden Daseins hat für den Menschen ja
ohnedies nie Wert gehabt er hat es nur gewollt
als Ouelle des Dauernden : aber diese Dauer
verspricht ihm allein die ielbständige Fortdauer
seiner Nation : um diele zu retten muß er sogar
sterben wollen damit diese lebe und er tn ihr
lebe das einzige Leben , da ? er von je gemocht

Von Usi -ia Kakle

Eine Bewegung wie das Aufheben von Meeres¬
wellen . über die Sturmsittiche hinbrciusen . ging
durch die Zuhörerschaft . Schill sah neben jungen
entflammten Gesichtern weißhaarige vergeistigte
Köpfe ; hier war das andere Berlin versammelt,
hier fanden sich die Besten , der Deutschen . Dieser
Bandwirkersohn aus Sachsen , der mitte » aus dem
Volke kam fand für seine philosophischen Ideen
eine aufriittelnde Gestaltungskraft der Sprache,
die zugleich volkhast und geistdurchleuchtet war
So wurde er der große Erzieher der Nation in
ihrer dunkelsten Zeit.

Was im Herzen Schills sich schon lange leiden¬
schaftlich geregt in Unruhe und Drängen ihn
»mgetrieben hatte , hier schwang es ihm entgegen
als entzündendes , mitreißendes Wort:

„Diese und alle anderen in der Weltgeschichte,
die ihres Sinnes waren haben gesiegt , weil das
Ewige sie begeisterte , und so siegt immer und
notwendig die Begeisterung über den . der nicht
begeistert «st Nicht die Gewalt ber Arme noch
die Tüchtigkeit der Waffen , sondern die Kraft
des Gemütes  ist eS. welche Siege erkämpft
Wer ein begrenztes Ziel sich setzt, seiner Auf¬
opferungen und sich nicht weiter wagen mag als
bis zu einem gewissen Punkte , der gibt den
Widerstand aus . sobald die Gefahr ihm in diesen
Punkt kommt . "

Als Schill durch den schneedämmerigen Win¬
terabend seinem Berliner Quartier zuwanderte,
hallte die dunkle Stimme in ihm nach, die ihm
wie tausend anderen fortan die Ausgabe weisen
tollte : ^, . . . die verzehrende Flamme der höheren
Paterlandssiebe , die die Nation als Hülle des
Ewigen umfaßt , für welche der Edle mit Freu¬
den sich opfert !"

vom alten Dessauer >
Ein Feldherr hat nicht nur Arbeit bet der

Truppe und in der Schlacht , sondern — besonders
zu Friedenszeiten — auch auf dem Schreibtisch.
Der alte Dessauer . der drei Königen erfolgreich
diente , konnte eS nicht ander ? machen . Und wie
alle großen Strategen , so nahm er die Dinge eben
hin . wie sie waren , wenn er nun auch einmal kein
Schreiber , sondern eben ein Feldherr war.

Der Fürst tot also leine Arbeit am Schreibtisch

und er tat sie am liebsten allein . Sein Adjutant
kam von Zeit zu Zeit ins Zimmer , die Befehle
zu übernehmen.

„Und hier " , meinte der alte Dessauer . als er
seinem Adjutanten mittags die Papiere übergab,
„ist diese Sauarbeit von einem ganzen Vormittag.
Eine elende Arbeit , eine ganz elend«. Gott sei
Dank , daß sie hinter mir liegt . Sorge Er sür das
Weitere !"

Der Adjutant nahm die Mappe , schlug die Haken
zusammen und ging.

Bis in den späten Abend hinein saß der Adsu-
laut über der Mappe . So viel er sich auch mühte,
er wußte di« Schriftzüge nicht zu lesen. Der
Feldherr mochte wohl angestrengt an den Inhalt
gedacht haben , doch die Form ließ er ganz und
gar außer acht. Immer wieder schüttelte der Ad¬
jutant den Kops . Nur hin und wieder ein leser¬
liches Wort . Da blieb nicht? übrig als Seine
Durchlaucht selbst zu fragen.

Am nächsten Morgen trug er dem Feldherr»
di« Bitte vor . ihm doch das Geschriebene zu er¬
läutern.

„Na . geben Sie mir einmal die Mappe !"
meinte der alte Desianer . Lange blickte der Ver-
fass- k in das Geschriebene . Jetzt , da er von der
Niederschrift Abstand hatte , konnte er leine eigene
Schrift selbst nicht mehr lesen.

Der bewährte Feldherr stützte den Kops in die
Hände.

„Aber . Schwerenot !" meinte er sinnend , „schließ¬
lich Hab ich da? Zeug sa auch nicht geschrieben,
daß ich eS. vielmehr daß Ihr es leien sollt !"

Sprach '? und reichte , von allen Beschwernissen
d«S Gemütes befreit , dem Adjutanten die Mappe
zurück.

Die Waage / voa l,u <kvie ukianck
Und wieder schwankt die ernste Waage,
der alte Kamps entbrennt aufs neu;
setzt kommen erst die rechten Tage,
wo Korn sich sondert von der Spreu.

wo man den Falschen von dem Treuen
gehörig unterscheiden kann,
den Unerschrocknen von dem Scheuen,
den halben von dem ganzen Mann.

amerikanische
k'ortsstrunZ von Seite t

der schnell wieder aufgesüllten ersten amerika-
nichen Armee den augenblicklich vierten Offen
sivstoß mit dem ausschließlichen Prestigeziel:
Weihnachten unter den Ruinen des Kölner Doms
zu. verlebe ». Es ist bereits jetzt schon klar , daß
selbst, dieses beschränkte Ziel des Feindes uner-
ceichbar ist. Die Angreifer erleiden infolge des
sehr starken deutschen Artillerieeinsatzes furch-
terliche Verluste,  und die feindlichen Regi¬
menter bleiben — oftmals bis auf wenige Mann
dezimiert — in den Schlamin - nnd Trichterst !-
dern des Roer Abschnittes bei Jülich liegen . Un-
tcr diesen Umständen ist cs nicht ansgejchlossen,
daß die ganze feindliche vierte Offensive bei
Aachen innerhalb weniger Tage erstickt.

Ganz anders liegen die Dinge im Saar - Ge¬
biet.  das allmählich immer mehr zum Träger
des Hauptschwerpunktes der Westkämpfe geworden
ist. Sowohl ' an der der Pfalz zugekchrteii Front¬
seite als auch im Saarland selbst sind die feind-
lichen Angriffe immer weiter verstärkt worden.
Hier steht hinter der anglo amerikanischen Offen¬
sive die klare kriegswirtschastliche Absicht, das
Saargebiet für die deutsche Kriegführung auszu-
schalten . Tcr Wchrmachtbericht nennt als Kampf-
gebite die Orte Rahrbach , Rcichshosen und Wörth,
womit sich die Kämpfe wiederum auf historischen
Schlachtfeldern bewegen . Der Feind , der anschet-
nend eine bewegliche Phase in die Kampfhcindlnn-
gen einschalten konnte , wurde nordwestlich Rohr¬
bach zum Stehe » gebracht.

Gemeinsame ? deale der europäischen Volker
Berlin , 14. Dezember . Rach der großen Rede

des Reichspresscchefs Dr . Dietrich auf der Arbeits¬
tagung des dritten Kongresses der Union natio¬
naler Iournalistenvcrbände bekannten sich Ver¬
treter des Fernen Ostens und des europäischen
Westens zu den Ideale » des gemeiiikamen Kamp¬
fes. Als Vertreter des javannchen Presseverbandes
wies .Hauptschristleiter Minco Kalo  auf die hohe
moralische Verpflichtung hin , unter der die Presse
der verbündeten Völker arbeite » muß und ge¬
arbeitet hat . Der Delegierte für soziale Ange¬
legenheiten der französischen nationalen Regie¬
rungskommission , Marcel Deal,  befaßte sich mit
den Vorgängen , die zum Krieg und ' schließlich zur
Niederlage Frankreichs geführt haben . Die Fron-
zosen müßte » sich darüber klar werden , daß ein
Schuh vor dem Bolschewismus , «ine Befreiung
vom Kapitalismus nur dann möglich wären , w?' n
Europa neu ciufgebaut werde und der Sozialis¬
mus sich durchsetze.

De Gaulle beim Ben von Tunis
ii, Genf . 13. Dezember . General de Gaulle

besuchte auf seiner Reise nach Moskau bei einer
Zwischenlandung auch den Bey von Tunis . Der
Bey niußt « einen festlichen Empfang veranstalten
und in seiner Begrüßungsansprache erklären , daß
er sich freue , de Gaulle zum dritten Mate auf
tunesischem Boden begrüßen zu können . Bemer¬
kenswert ist, daß der sowjetische Botschafter in
Frankreich während dieses Besuches de GaulleS
in Tunis nie von seiner Seite wich und allen
Besprechungen mit den tunesischen Staatsmännern
beiwohnte . Der gaullistische Außenminister Bi-
dault  hielt eine Ansprache , in der er die Lei.
stung«n der tunesischen Truppen in den Kämpfen
in Italien und dem Elsaß hervorhob . D« Gaulle
erklärte , daß er sich von seiner Reise nach Moskau
einen großen Erfolg zur Herbeiführung des Frie¬
dens verspreche . Er rechne damit , daß im Jahre
1945 der Krieg zu Ende sei.

«Nit»

Zuchthausstrafen sür Volksschädlinge . Vor dem
Sondergericht in Chemnitz  hatten sich Max
Kurt Pintaske und Arnold Josef Loewy au-
Chemnitz wegen schweren Verstoßes gegen die
Preisbestimmungen zu verantworten . Loewy
wurde zu 5 Jahren Zuchthaus , 15 000 RM . Geld¬
strafe und 5 Jahren Ehrverlust . Pintaske zu zwei
Jahren sechs Monaten Zuchthaus , 7500 Reichs-
mark Geldstrafe und drei Jahren Ehrverlust ver.
urteilt - Die Volksschädiinge haben Hadrwasser
unter Verwendung Methylalkohols hergestellt
unter Ausnutzung der kriegsbedingten Verknäp-
pung zu Ueberpreisen verkauft.

Volksgesundhrit in ganz Frankreich gefährdet
„Paris ist heute die Hauptstadt der Tuberkulose " ,'
erklärt die in Bordeaux  erscheinend « Zeitung
„France Libre " tn einem Kommentar zu dem
verhängnisvollen Ansteigen der Tuberkuloieerkran-
kungen von 69 auf 104 Prozent . Die Zahl der
Svphiliskranken habe sich verdreifacht . Wenn die
schlechte Nahrungsmittellage und die Kohlen¬
knappheit anhielten , müsse man mit einer ernst¬
haften Gefährdung der Volksgesundheit in ganz
Frankreich rechnen.

Typhus . Malaria und Pocken au ! Sizilien . Aus
Sizilien  sind Typhus , Malaria und Pocken
ausgebrochen . Die Einstellung der Bodenverbesie-
rungsartzeiten ha » zu schwerwiegenden Verände¬
rungen in den WasterverhSItnissen der Insel ge¬
führt . so daß Gebiete , die schon völlig von der
Malaria befreit waren , wiederum zu Herden der
Fieberkrankheit geworden sind. Aus den Aeuße-
runge » eines Hygiene -Fachmannes geht hervor,
daß für das Auftreten von Typhus und Pocken
die vielen englischen und nordämerikaniichen
Truppen verantwortlich zu machen seien, die auf
Sizilien sind.

Di « Kinderlähmungsepidemie in den Bereinig¬
ten Staaten hat im September ihren Höhepunkt
erreicht . Für die Woche, die am 18. November
endete wurden 451 neue Fälle aemeldei . Die Zeit-
schrill ..Time " macht darauf aufmerksam , daß da-
mit 1944 bereits 18 490 Fälle auszuweiseu habe.

Ok, «, k „ n «lk „ nl « »»p <»xr » in »n
Freitag . Reich » progromm:  7 .80—7.tS Zum hören

und Behalten - Sachgemötze« Rundsunkhören . Fehler und
Störquellen . 8.80- 9.00 Der Frauentpteget 1t .IL- ls .oo
Kapelle Erich Börtchet lplelt au » bekannten Filmen . ISiill
bl» IL.ZO kleine » Konzert. ILM - 15.00 EolistenmusN von
Anton Doorak. Ioiet Marx und Joque » Jbert . 18.00- 17.00
Opernmelodien und Ballettmuslt . 17 IL—18 80 Unterhaltung
au» Hamburg , 20 IL—22.00 ..Der ewige Walzer ". Operette
oon Heinrich Strecker . Eine Ausiührung mit Wiener Künst¬
lern . — Deulichlandiender-  I7 .IS—18.30 Konzert
de« Lelpztgrr tSemandhausorcheller »: Mozart . Ih . Blumer.
Cherudint . 20 IL 2> 00 Unterhottiame Abendmusik. 21.08
bl» 22.00 Dag Uinzer Reichs-Bruckner-Vrchester spiell Werte
von Wagner . Relpighi und TSIar Franck.



Schwarzwald-Heimat
lVavkeiekten a « » rlen Xee «»gek »»e1ei » Va !«v « ne! ^sazotel

Ein NSB .-Walter berichtet: Als ich das letzte-
mal mit der Hausliste für de» Opfersonuiag an
den Türen „nicines" Bereiches klingelte, hatte ich
ein besonderes Erlebnis . Hinter einer Tür , vor
der ich wartend stand, klangen Helle Kinderstim-
men, die man bisher hier nie gebürt hatte. Als
sich die Tür öffnete, drängten sich gleich zweikleine Blondköpfchenheraus , um den „Onkel" zu
besichtigen, und ein etwas älteres Mädel führte
mich in die Stube . „Nanu ", sagte ich zu der
Wohnungsinhaberin , die sonst imt Mann und
Tochter allein hier wohnte, „Sie haben wohl
heute kleinen Besuch bekommen?" Die Frau
lächelte und schüttelte den Kopf. „Es ist kein vor¬
übergebender Besuch", sagte sie, „wir haben seileiner Woche eine Mutter mit drei Kindern ans
den luftgefährdeten Gebieten bei uns ausgenom¬
men. Ganz einfach ist es natürlich nicht, mir
müssen uns sehr znsammenschachteln, aber mit
gutem Willen geht es schon!" Dann griff sie
nach der Hausliste und trug ihren Namen mit

der Spende eim Als ich ihr dankte, weil sie mehr
gezeichnet hatte als sonst, sagte sie ruhig : „Wir
wissen doch alle, daß es jetzt ums Ganze gebt!"

Am gleichen Augenblick öffnete sich die Tür
nnd die neue Mieterin , die Mutter der drei
Kinder, trat ins Zimmer . „Ach höre gerade,
daß die Opferionntagsliste da ist", meinte sie,
„da möchte ich mich auch gleich mit einzeichnen."
Ach fragte sie, ob sie sich hier wohlfühle, und sie
sagte, wie dankbar sie sei, daß sie nun hier mit
ihren Kindern wohnen dürfe. „Meine Wohnung
daheim ist stark beschädigt", sagte die Frau , „mein
Mann wohnt trotzdem noch darin , weil er in
einem Rüstungsbetricb arbeitet , aber es ist doch
gut, daß die Kinder nun in Sicherheit sind . . ."
Dann blickte sie einen Augenblick auf die Liste,
in der schon viele Namen und Beträge standen,
schrieb für sich selbst eine ziemlich hohe Svende
ein und sagte: „Sehen Sie — io eine einzige
Liste ist doch die beste Antwort auf den Bomben¬
terror . . ."

Soweit der NSV Waller . Wollen wir nicht
aste bei jeder sich bietenden Gelegenheit die gleiche
richtige Antwort geben?

Zum Tode des Hauptlehrers Wolf,
Nagoio

Mit dem kürzlich verstorbenen Hauptlehrer
Richard Wolf  hat die Deutsche Volksschule Na¬
gold einen schweren Berlust erlitten . .Als heimat¬
bewußter, deutscher Mann war er stets einsatz¬
bereit für Führer , Volk und Vaterland . Mehr als
30 Jahre stand er im Schuldienst, in ständiger
Anstellung in Altfürstenhütte , Jselshausen und
Nagold. Urberall hat er sich als gewissenhafter
Lehrer erwiesen, dem das Wohl seiner Schüler am
Herzen lag. Gründliches Wissen und Können,
praktisches Geschick, anschauliche Lehrweise, lebens¬
voller Unterricht, Verständnis für die Belange
der Jugend und Verantwortung der Volksgemein¬
schaft gegenüber zeichneten den tüchtigen und ge¬
wissenhaften Lehrer besonders aus . — In Jsels¬
hausen leitete er seiner Zeit als Stützpunktleiter
den ganzen Avtbau der Partei . Im National¬
sozialistischen Lehrerbund bekleidete er Aemter und
in Nagold leitete er lange Jahre die Volksbüche¬
rei, die durch ihn groß und sehr wertvoll wurde.
— Sem Andenken wird weiterleben.

Erleichtert dem Friseur die Arbeit!
Wie so viele Berufe ist auch der des Friseurs

überlastet. Gewiß ist mancher Volksgenosse im
Kriege zum Selbstrasierer geworden und entlastet
das Friseurhandwerk . Dafür sind aber viele Fri¬
seurmeister bei der Wehrmacht und halten an der
Grenze des Vaterlandes Wacht. An Hilfskräften
fehlt es im Friieurgewerbe gewaltig . Und doch soll
jeder Volksgenosseund jede Volksgenossin mit ge¬
pflegtem Haarschnitt daherkommen. Eine Erleich¬
terung wäre für den Friseurmeister schon geschaf¬
fen, wenn sich d>e Hauptarbeit nicht auf das
Wochenende konzentrieren würde. Durchaus un¬
verständlich ist es wenn Kinder an Freitagen oder
Samstagen zum Haarschnciden geschickt werden.
Auch sollten Kinder nicht in den Abendstunden
zum Friseur kommen, am Abend ist der Haar¬
schneidesalon für den Berufstätigen reserviert.
Bei entsprechender Rücksichtnahme wird sich auch
beim Friseur der Geschäftsgang glatt und ohne
langes Warten abwickeln.

Nach dem Vorbild der Hitler-Iugend
Oer llul rum Akebrmrcktklielkerlanenlcorp»

Hauptmädelführerin Marianne Rupp,  die M8-
delführcrin des Gebiets Württemberg , erläßt einen
Aufruf , in dem es heißt:

„Die Besten sind aufgerufen, in der härtesten
Notzeit unseres Volkes unmittelbar dem Krieg zu
dienen, in dem hinter den Fronten Truppen frei-
gemacht werden für den Entscheidungskampf um
das Reich aller Deutschen. Wir lösen Tausende
Kampftauglicher ab und werden in treuer Bereit¬
schaft unsere Pflicht erfüllen, ja freiwillig noch
mehr leisten, als beste Notgefährtcn unserer Brü-
der und Väter , die mit den Waffen unser Leben
verteidigen. Meine Kameradinnen , ich weiß, daß
ihr euch jetzt in großer Zahl bei den Banndienst¬
stellen und bei der BDM .-Führerin in den Orts¬
gruppen der Partei zum Wehrmachtshekferinnen-korps meldet. Die Besten unter uns werden es
fein, die diesen aktivsten Kriegsbcittag leisten.
Unsere Kameraden von der Division „Hitler-Ju¬
gend" schauen ans uns !"

Unsere Weihnachissvende
Sonst in der Weihnachtszeit ging es ans unse¬

ren Straßen an den Sammeltagen des Winter¬
hilfswerks, wobei die Hitler-Augend die Sammler
stellte, immer lebhaft und lustig zu. Unsere Jun-aen und Mädel waren begeisterte und eifrige

». V..
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Sammler , und des Führers Jugend hatte immer
eines der besten Sammelergebnisse des Jahres.
Nun führt das Kriegs-Winterhilfswerk auch in
diesem Jahr seine Dezember-Sammlung durch, die
aber diesmal durch eine Hauslistenwmmlung ab-
gelöst wird. Vom 14. bis ZS. Dezember haben wir
Gelegenheit, unsere besonders reichlich bemessene
Weibnamtsspende in die Sammellisten , die uns
zu Hause vorgclegt werden, einzutragen. Ent¬
täuschen wir auch in diesem Jahr die jugendlichen
Sammler nicht nnd Verbelfen wir ibnen zu einem
stolzen Sammelergebnis . „Halte deine Kampf-
spende bereit!" ist der Ruf , dem wir folgen wollen.

Friflversättmnis infolge Aiegerschadens
Eine auf Feindeinwirkung zuriickzuführende

Versäumnis einer Nechtsmittelfrist darf nach
einem früheren Spruch des Reichsgerichts dem
Betreffenden nicht zum Nachteil gereichen. Das
Reichsgericht bat dieft Stellungnahme in einer
neuen Entscheidung wie folgt Präzisiert:

Lnftanariffe bedeuten einen unabwendbaren Zu¬
fall im Sinn des 8 233 ZPO . Ihre Auswir-
kungen können der betroffenen Partei daher
nicht zur Last gelegt werden. An der besonderen
Lage, in der sich ein Luftgeschädigter in einer
fliegergeschädigtenGroßstadt befindet, ist es ent¬
schuldbar, wenn eine vorübergehende Stockung des
Geschäftsgangs eintritt und nickt aste rur Wabr-

ueymung einer ^ r,p ersoroeriicye» Lctzritte recht¬
zeitig unternommen werden. In e.ner jo recnr-
lachteu Verzögerung kann keine Fahrlässig
keit  erblickt werden. Es handelt sich die.mehr
um unvermeidbare Folgecrscheui> :'che» des mo¬
dernen Krieges, die nicht einseitig einer Partei
zum Nachteil gereichen dürfen.

Knegsbeschädigte im VerkehrsgAvorbe
Kriegsbeschädigtebemühen sich schon jetzt viel-

lach, ihre Zivilexistenz auch als selbständige Ce-
werbetreibende des Verkehrsgewerbes auszuüben.
Diesen Volksgenossenbeim Aufbau cin:s Ledens-
werkes zu Helsen, ist ein selbstverständliches Gebot.
Sie alsbald nach Freigabe durch die Wehrmacht
aktiv einzuschclteu, ist dringlich.

Beide Gesichtspunkte haben den Relchsverkehrs-
minister veranlaßt , schon jetzt Richtlinien für die
Zulassung von Kriegsbeschädigten zum Verkehrs-
gewcrbe aufzustelleu. Da eine selbständigeNieder,
lassung im Gewerbe ohne genügende Berufskeunt-
nis und beim Fehlen bestimmter sonstiger Vor¬
aussetzungen zum wirtschaftlichen Ruin des Unler-
nehmers führen kann, ein Schicksal, das man na¬
turgemäß dem Kriegsbeschädigtenersparen möchte,
enthalten die Richtlinien dis Anweisung, Kriegs¬
beschädigte streng sachlich zu beraten und zu beur¬
teilen. Sie können zu selbständiger Gewerbeans-
übung im Verkehrsgewerbe zugelassen werden,
wenn sie das Können und die Fähigkeit zur Aus¬
übung gerade des gewählten selbständigen wirt¬
schaftlichen Berufs mitbringen und wenn sie wirt¬
schaftlich stark genug zur Eröffnung oder Ueber-
nahme eines selbständigen Gewerbeunternchmens
der gewählten Art sind. Dabei werden die dem
Kriegsbeschädigtenzustchenden Versorgungsgebühr¬
nisse, einmaligen Beihilfen und Kredite als posi¬
tiv« Werte seiner Wirtschaftskraft betrachtet.

Dienstnachrichken. Ter Lehrer Wilhelm Wag¬
ner  in Möttl ' ngen (im Kriegswehrdienst) wurde
nach Nagold und die Lehrerin Hedwig Schau¬
wecker in Kirchheim n. T. nach Weil der Stadt
versetzt.

Altburg . Der Obergefreite Hermann Weik  von
hier erhielt jür besondere Tapferkeit vor dem
Feind das Eisern,. Kreuz 1. und 2. Klasse.

Altensteig Der Holzhauer Bauer  in der
Pfalzgrafenweiler -Straße verunglückte im Walde
schwer.

Gestorbene: Christian Zeller,  Lokführer,
Freudenstadt ; Franz Laver Wehle,  28 I ., Salz-
stetten; Johann Georg Klumpp,  74 I ., Alpirs-
bach; Anne Wößner,  16 I ., Hallwangen ; Geb¬
hard Schmitt,  Leonberg ; Karl Klink,  27 I .,
Mönsheim.

Allerlei Ratschläge für kleine Weihnachtsgeschenke

äuck ourreckolt, clec omtlictz ongeowneten
kottsnvecmctNungr-loge sinck bei twttenbsioil
öelcämpiungrmittelourrulegen.
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Die Feldpostpäckchen für unsere Soldaten sind
nun wohlverpackt unterwegs . WaS schenken wir
aber unseren Angehörigen daheim? Für langwuh-
rende, mühselige Handarbeiten fehlt uns im to¬
talen Krieg die Zeit , wohl aber haben wir bei
den langen Abenden einige Stunden übrig , in
denen sich nette Kleinigkeiten anfertigen lassen.
Eine weiße Garnitur , sei eS nun aus Seide, Ba¬
tist, einem Stückchen Tpitze oder Pikee, ist stets
ein willkommene? Geschenk für jede Frau , das das
abgetragene Kleid wieder auffrischt. Material da-
zu finden wir hoffentlich in unserer Besteckkiste.
Vielleicht fällt uns der genauerer Durchsicht auch
ein ein- oder zweifarbiges Wollknäulchen in die
Hand, das zu schönen, gemusterten Strickhand¬
schuhen verwandelt werden kann. Aus Stroh aller
Art und . Binsen lassen sich Handtaschen für den
Sommer , Einkaufstaschen, Fußmatten , Untersetzer,
ja ' auch Hausschuhe Herstellen. Wer mit dem
Schnitzmesser umzugehcn versteht, der kann seine
Lieben mit einem geschnitzten Holzteller, Besteck¬
kasten, Bnckstütze oder mit einem kleinen Leuchter
erfreuen Das Knüpfen aus allem möglichen Ma¬
terial . auch aus Papierschnur , kommt wieder sehr
zu Ehren . Welche Frau könnte nicht ein Einkaufs¬
netz brauchen, oder ein Schutznetz aus Seidenschnur
für die Haare . Geldbeutel, Uhrenarmbänder und
Gürtel können ebenfalls geknüpft werden. Auch
aus Pappe und Papier lassen sich Geschenke ar-
beiten, Kartentaschen, Ausweis - oder Brieftaschen,

kleine Laternen und Ampeln, die ein anheimeln¬
des Gefühl verleihen.

Auck aus unserem Besitz können wir leicht et¬
was auswählen , was wir schenken können, sei es
eine schöne Tasse, ein Porzellanfigürchen, eine
seine Handarbeit oder ein Schmuckstück, wir haben
meist genug solche Dinge, falls wir von den Bom¬
ben der Feinde verschont blieben!

Lassen wir auch den Kopf nicht hängen, daß wir
unseren Kleinen und Allerkleinsten nicht mehr so
viel und so kostspielige Geschenke unter den Lichter¬
baum legen können wie früher einmal . .Kinder¬
hand ist leicht gefüllt", heißt ein altes Sprichwort.
Unsere Kinder sollen weihuachtsfrohe Kinder sein,
wenn auch Fabriken, . die früher ausschließlich
Spielzeug herstellten, jetzt für die Rüstung und da¬
mit ja für die Zukunft unserer Kinderarbeiten.
Wir fertigen die Spielsachen für unsere Minder
selbst an. Ob eine Puppenwiege aus Stroh ent¬
steht, die sich auf Kleiderbügeln schaukelt, eine
Puppenstube aus einer alten Kiste mit selbstge¬
schnitzten Möbeln Flickenpuppen oder Stofftiere
für die Kleinsten, selbsigemalte Anziehpuppen und
Bilderbücher aus alten Ansichtskarten, Städte und
Dörfer aus verschiedenen beklebten Schachteln,
eine hölzerne Eisenbahn oder ein Baukasten,
Pferdchen und Wagen, ein Kasperltheater und ein¬
fache Gesellschaftsspiele— mit all diesen Sachen
werden wir Wcihnachtslichter in den Augen unse¬
rer. Kinder aufleuchten lassen.

Die Winlerfütterung unserer Singvögel
Auch in diesem Jahre wurde an die Winter-

fütternng unserer Singvögel gedacht. Seitens des
Reichsbundes für Vogelschutzerhielten auch im
Kreis Calw  die Geschäftsstellen des Bundes
bestimmte Mengen Hanfsamen zugewiesen. Die
Zuweisung ist diesmal aus erklärlichen Gründen
geringer als sonst. Es muß deshalb haushälterisch
mit dem Vogelfutter umgegangen werden. Immer¬
hin dürfte Gewähr geboten sein, daß ern genügend
großer Stamm unserer Singvögel durch den Win¬
ter kommt. Doch muß mit der Fütterung gewar¬
tet werden, bis Schnee nnd Eis die Vögel hindern,
selbst Futter zu finden.

Die VogelschutzwarteSeebach hat schon seit eini¬
gen Jahren Versuche mit Ersatzstoffen angestellt,
die gezeigt haben, daß wir aus die Oelsaaten und
Fette nicht angewiesen sind. Bewährt hat sich vor
allem eine Mischung aus gequetschtemHafer, Ha-
ferschrvt oder Haferflocken mit der gleichen Menge
von Kartoffeln , die ohne Salz gekocht nnd dann
gerieben wurden . Das Ganz« muß trocken krüme¬
lig sein, damit es bei Kälte nicht zusammenfriert;
andernfalls muß man es nach dem ersten Frost
nochmals zerkleinern. Dieses Gemisch bekommt
allen Vögeln wohl. Kartoffeln allein sollten nie¬
mals geboten werden. Sie führten bei Käfigver-
sncken, auch ohne gefroren zu sein, schnell zum
Tode. Dasselbe gilt auch für verdorbene Brotreste.
Deshalb Brotkrume ! und Kuchenreste immer nur
so viel reichen, wie täglich aufgefressen wird . Recht
beliebt sind Käserinden und Schlachtabfälle
(Schweuienübelt.

Eine sparsame und zugleich den Sperlingen nicht
zugängliche Fütterung ist die Körnermischung im
Meisenglöckchen, die man sich früher aus einer
halben Kokosnnßschale, jetzt aus einem Blumen¬
topf oder einem Holzkästchen selbst herstellt. Statt
des Fettes nehmen wir als Bindemittel jetzt Mehl,
und zwar auf 125 g Körner (Hanf oder Sonnen¬
blumen) einen gestrichenen Eßlöffel (10 Z) Mehl,
trocken gemischt und mit 3 Eßlöffeln Wasser ver¬
setzt. Man füllt das Ganze in den Blumentopf,
läßt es ni der Wärme trocknen und hängt das
Glöckchen nach unten vors Fenster . Gegen Ver¬
wehung und Bereisung sollte es geschützt sein.

Ter Bund für Vogelschutz bittet seine Mitglie¬
der und alle Vogelfreunde, wie in den Vorjahren
sich der hungernden Vögel sorgend anzunehmen.

Baut Heil- und Gewürzpflanzen an!
Deutsche Heil- und Gewürzpflanzen werden in

steigendem Maße zur Herstellung von Gewürzen,
Tee oder Medizin benötigt. An Bauern und Gärt¬
ner ergeht daher der Appell, sich überall dort , wo
die Voraussetzungen dafür bestehen, wenigstens in
bisherigem Umfange an diesem Anbau zu be¬
teiligen. Dabet sind zu bevorzugen an Gewürz¬
pflanzen : Majoran , Thymian , Bohnenkraut , Basi¬
likum, Dill , Petersilie , Kümmel, Fenchel, Liebstock,
Estragon , Beifuß und Koriander ; bei Teepflanzen:
Pfefferminze Kamille, Königskerze und Eibisch.
Ueber technische Fragen des Anbaues gibt die
Landesbauernschaf« Auskunft.
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Erich halte so erregt weiter gesprochen, baß
Irmgard garnicht dazu kam, einen Zwifchenrus
zu machen. Erst jetzt, da der Bruder eine Papse
machte, konnte sie ihren Einspruch Vorbringen.

„Aber Erich, du irrst dich vollkommenI Lisas
Ehe war wohl eine Zeltlanq nicht glücklich, das
hast du ganz richtig beobachtet. J !;r Mann hat
sie nicht verstand::, und hat sie ganz falsch be¬
handelt. Aber seitdem er zum Militär einberusen
istt ist er ganz anders geworden. Jetzt ist er mit
Lisa vollkommen einig. Und wenn Lisa in diesem
Kinderheim arbeitet, so tut sie das mit seinem
ausdrücklichenEinverständnis . Nein. Erich, Lisas
Che ist völlig i» Ordnung, und wir werden uns
hüten üssen, sie wieder zu stören!"

Erich schwieg betroffen: noch einmal stand der
heiße Sommernachmittag vor seinem geistigen
Auge, da er neben der jungen Frau auf der
Jannowitzbrücke stand und . mit ihr ins flim¬
mernde Wasser starrte. In jener Stunde war ihm
mit voller Deutlichkeit bewußt geworden, daß er
sie liebte. Vielleicht, wenn er damals zu ihr von
seinen Gefühlen gesprochen Höfte, wäre alles
anders gekommen. Ein Bedauern stieg in ihm
auf, — eine leise Wehmut. Cr erwiderte nichts
und sah rauchend zum Fenster hinaus , wo
schneebedeckte Schuppendächer vorüberglitten.

Eine Station später stieg ein junges Mädchen
in, dichtbeschneiten dunklen Wintermantel ein,
ein keckes Pelzmützchenauf denckrannen Haaren.
Sie setzte tick Irmgard gegenüber; einen Augen-
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blick sahen die beiden sich prüfend an, dann war
der Bann gebrochen: Irmgard hatte Renis Kol¬
legin, die sie flüchtig im Büro der Schwester ge¬
sehen hatte, erkannt.

„Fräulein Cornelsen, guten Tagt Haben Sie
auch ein bißchen Weihnachtsurlaub gehabt?"

Lucy Cornelsen bejahte erfreut . Sie erkundigte
sich nach Nent, und dann machte Irmgard sie mit
ihrem Bruder bekannt.

Lucy sah in ein paar ernste dunkle Augen, dis
sie prüfend betrachteten. Ein sympathisches Ge¬
sicht, stellte sie fest, und schwer verwundet scheinter auch zu sein, der arme Kerl. Sie begann von
Kinofreiplätzen, die sie für den Sonntag in Aus¬
sicht hatte ; sie. habe eigentlich Reni dazu einladen
wollen. Da aber die Kollegin verreist sei, so
wäre es doch nett, wenn ihre Schwester oder ihr
Bruder sie vertreten und mit ihr, Lucy, die Vor¬
stellung besuchen würden. ^

Irmgard war das warme Interesse nicht ent-
angen, das Lucy Cornelsen an Erich zu nehmen

. , ien. Wie gut wäre es, so dachte sie, wenn er
ein wenig von seiner aussichtslosenLiebe zu Lisa
abgelenkt würde! So gab sie ohne Besinnung
ihre Zustimmung zu Lucy Cornelsens Plan.

„Wir nehmen Ihr Angebot gern an. Fräulein
Cornelsen," erklärte sie. „Bitte schicken Sie uns
doch die Karte, sobald Sie sie haben. Mein.
Bruder und ich werden dann knobeln, wer von
uns mit ins Kino darfl " Daß das Los dann
Erich treffen würde, dafür wollte sie schon sorgen.

Der Zug hielt ckn der Jannowitzbrücke und di«
Geschwister stiegen aus . Schweigend gingen st«
nebeneinander zur Holzmarktstraße. Auf der
Spree lag eine oünne Eisschicht, die Ufer waren
mit Schnee bedeckt, und hungrige Möwen flat¬
terten kreischend um die Brücke.

Beide, Irmgrd und Erich, waren mit ihren Ge¬
danken beschäftigt. Erich dachte an Lisa, und di«
Aussichtslosigkeit seiner geplanten Werbung
stimmte ihn traurig , Irmgards Gedanken ^ ber
waren schon von Erich, Lisa und Lucy Cornelsen
weiter geeilt, und wie . stets in diesen einsamen
Monaten zu ihrem eigenen Schicksal zurück¬
gekehrt.

Nock Immer mar sie ohne Nachricht von Wol¬
ter. Sie wußte nicht, wo er ^ mr. — ob er
kämpfte oder verwundet war , ob er überhaupt
noch lebte. Ob er noch an sie dachte oder ob er
unter seine Ehe bereits einen endgültigen Strich
gezogen hatte — das wagte sie noch viel weni¬
ger zu entscheiden. -

Irmgard erfüllte ihre dienstlichen Pflichten, sie
war ihrer Mutter eine liebevolle und fürsorg¬
liche Tochter. Sie suchte sich mit Arbeit zu betäu¬
ben, aber tief in ihr lebte doch immer Furcht
und Glaube, Angst und Hoffnung in qualvollem
Nebeneinander und ließen sie nicht zur Ruhe
kommen.

Es war wieder Frühling geworden in Deutsch¬
land. Auch in diesem Kriegsfrühjahr hatten
Sonne und Wärme, über Kälte, Schnee und Eis
gesiegt, und mildem ersten knospenden Grün war
auch in die Herzen der Menschen wieder neue
Hoffnung eingezogen.

Reni war nicht mehr in Berlin . Während
Malte in ein Osfiziers-Erholungsheim verschickt
worden war , um durch Sport und Gymnastik
wieder die volle Gebrauchsfähigkeit seiner Glie¬
der zu erlangen, war Reni auf die Landfrauen¬
schule nach Raiffenstein gegangen. Ihr Chef Dr.
Bosse hatte sekne fleißige und zuverlässige Mit¬
arbeiterin nur sehr ungern aus dem Dienstver¬
hältnis entlasse», hatte aber doch erkannt, daß es
wichtig war . sie für ihre neuen Aufgaben frei zu
stellen. Sie bereitete sich jetzt voller Eifer auf
ihren neuen Wirkungskreis vor.

Irmgard hatte heute ihren freien Tag . Wie
immer half sie am Vormittag der Mutter bei
der Hausarbeit : sie wischte die Stuben gründlich,
sie putzte die Fenster spiegelblank, damit sie zu
Ehren des Frllhsingstagss glänzten. Gerade
stand sie aus der Leiter, um im Wohnzimmer
frische Gardinen aufzustecken, als an der Korri¬dortür aeläutet wurde.

lFonsetzung solgt)



(schwäbisches Land
, Die GauhLUptstadt >r.. !l : t

Wie aus Kirchheim  u . T. berichtet wird.
Ist Pcoscssor Stortz  Vvu der Tediiiifo-eu »?och-
schule in Stuttgart tödlich vcruuglücit. Prof.
Stortz wurde mich Einbruch der Dunkelheit beim
Ueberschreiten des Bahnübergangs Nürtinger
Straße in Kirchheim u. T.. wo er seinen Wohn¬
sitz hat, von einem einfahrenden Perfonenzug
überfahren . In schwerper-rtzicm Zustand wurde
er ins Krctstrauteuhaus überfiiyrt, wo er seinen
Verletzungen erlegen  ist.

Von der Blindenanstalt Nikslanspflege
Stuitgart . Zu den Stätten , die der Stuttgarter

zum Gesicht seiner lieben engeren Heimat zählt, ge¬
hört auch die BlindenanstaIt Nikolaus -
pflege  am Krähcrwald . Ihr Werdegang ist
aufs engste verknüpft mit dem am 11. Dezember
dieses Jahres 80 Jahre >alt gewordenen Anstalts¬
leiter Direktor Th. Decker,  der vor SO Jahren
ihr Geschick in seine Hand nahm und sie als sein
Lebenswcrk bezeichnen kann. In Württemberg
wurde die erste Blindenschule im Jahr 1823 der
staatlichen Taubstummenanstalt in Gmünd ange¬
gliedert. 1v58 wurde der privaten Stuttgarter
Blindenanstalt die staatliche Blindenschule ciuS
Gmünd zugcführt, und diese kür Württemberg
eigenartige Verbindung von Privatwohitätigkeft
und StaatsbeibilfL bl--H weiterhin bestehen. Im
Htchc irws übernahm Direktor Th. Decker die
Führung . Zähe Sparsamkeit, geschickte Verwaltung
und Organisation , verbunden mit weitreichender
Werbung, ermöglichten schon im Jahr 1908 den
neuen Ban am üirnhsrwald mit angeschlossenem
Werkstattgcbände. Bald darauf entstand für die
Kleinen die Vorschule und im letzten Jahr der
Amtsleitung Direktor Deckers das moderne Schul¬
gebäude, das gegenwärtig un 'eren kriegsblinden
Soldaten zur Verfügung gestellt ist.

Lolksschädling hingerichiet
Sintizart . Die Jnstizpressestelle Stuttgart teilt

mit : Am 7. Dezember ist der 26 Jahre alte Karl
Hergert  hingerichtet worden, den das Sonder¬
gericht in Stuttgart als Volksschädlingzum Tod
verurteilt hat. Hergert hat nach voransgegangencm
Streit mit seinem Arbeitgeber dessen Scheune und
Stallgcbäude angezündct.

Bahngutmarder im fahrenden Zug
Stuttgart . Als Fahrladeschaffner der Reichsbahn

entwendete der 38 Jahre alte verheiratete Karl

Köhnlein  aus Rot a. See, Kreis Crailsheim,
in der Zeit von November vorigen Jahres bis
Mitte August in 17 Fällen «ns Gepäckwagen
während der Fahr » Lebens- und Gcnußmittel so¬
wie Geürauchsgüter . Unter seiner Tiebesbeutc be¬
fand sich eine Weihnachtsgans , die ihm 1 Kilo¬
gramm Schmalz einbrachte; ferner Speck, Land-
butter , Calatöl , gerauchte Schinken- und Leder-
wnrst, Wein, Schnaps, . Likör und eine Reihe von
Zigarettenpackungen. Bei der vorgenommenen
Haussuchung wurde auch noch >'rne größere An¬
zahl von Eßgabeln und Küchenmessern gefunden,
die der Angeklagte aus einer Bersandknie an sich
genommen hatte.

Das Sondergericht Stuttgart verurteilte Köhn-
lein als Bolksschädling wegen fortgesetzten, teils
einfachen, teils schweren Diebstahls und Vcrwah-
rungsbruch zu der Zuchthausstrafe von 6 Jahren
und zu 6 Jahren Ehrverlust . Das Volk empfin¬
det, wie in der Urteilsbegründung ausgeführt
wurde, die Beraubung von der Bahn anvertrau¬
ten Sendungen als ganz besonders verwerflich,

zumal wenn es sich dabei um deutsche Beamte als
Täter handelt.

. Zwei Knaben ertrunken

Nohrbronu , Kr . Waiblingen . Zwei 6 Jahre alte
Jungen fielen beim Spiel in den Fenersce und
wurden erst abends ertrunken anfgcfunden.

Beide Hönde in der Schneidmaschine
Aus Bayern . Beim Futterschneiden kam der

Binder Fa um Partner  aus Raustigl bei Eng-
furt mit der rechten Hand in die Schneidnraschine.
Als er sie befreien wollte, brachte er auch die
linke Hand ins Getriebe . Beide Hände mußten
ihm im Krankenhaus abgenommen werden.

nsx. Heideuheim. Nach vierwöchiger Dauer
wurde nunmehr der erste Bauer nmädel-
kurs  der NS .-Frauenschaft im Kreis Heiden-
beim abgeschlossen. Dabei wurden nicht nur den
Stadt -, sondern vor allem auch Landmädeln
hausfrauliches Können und der Sinn für die Ge¬
meinschaft vermittelt . Eine vorweihnachtliche
Feierstunde bildete den Abschluß dieses gelungenen
Lehrgangs.

Eine Rarmefr »«tspan-e « Brenze. Der Ober¬
befehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral Dö-
nitz, hat in Anerkennung der Bewährung in
langem, hartem Fronteinsatz für die Krieosab-
zeichcn der Kriegsmarine , ausgenommen das N-
Boots -Kriegsabzeichen, die Marincsrontjpange in
Bronze gestiftet. Voraussetzung für die Verleihung
ist allgemeine Würdigkeit und die fünffache Er¬
füllung der Verleihungsbedingungen für die
Kriegsabzeichen der Kriegsmarine . Die Spange
wird unmittelbar über der Ordensschnallegetragen.

Reue E»»ö«rlehr,ü »ge für Kriegsbeschädigte.
In den Monaten Januar und Februar 1915
finden weitere sechsmonatige Lehrgänge für
Kriegsbeschädigte.zur Vorbereitung auf die Reife-
Prüfung statt. Bewerber, die im Süden des Rci-
ches beheimatet sind, melden sich beim Reichsstatt¬
halter in Wien. Zu diesen Sonderlrhrgängen
können nur Wehrmachtangehürige der Versehrten¬
stufen II und IV zugelassen werden. Im Be¬
darfsfall können Beihilfen zu den Kosten für
Unterhalt , Verpflegung und Lernmittel auf be¬
sonderen Antrag bewilligt werden.

Leine WechnachtSkartcnverschicken! In einer
fielt höchster Anspannung aller Kräfte des Volkes
wäre es unverantwortlich, wenn man die Reichs-
Post mit Weihnachtskarten belasten wollte. Im
Lauf der nächsten Wockieu schreibt wohl jeder ohne-

G- «W sicht « inm ? -

bin einmal seinen Bekannten und Verwandten.
Die Weihnachtsgrüße kann man mit einem sol¬
chen Brief zweckmäßig verbinden. Fernstehenden
Menschen Weihnacktsgrkße zu übermitteln, wie es
früher vielfach üblich war, ist heute höchst unan¬
gebracht.

, Die qrM
i Der Chesrcdatteur einer großen schwedischen

Proo .nzzeituug ließ sich eines Tages drei seiner,
besten Reporter tommen und sagte zu ihnen:
„Also, meine .Herren, wir brauchen eine Sensa¬
tion. Eine rrchKge Sensation , etwas, das die
Herzen der Leser begeistert und den Briefkasten
der Redakion imt Lsbfchrcibeii füllt. Jeder von
Ihnen hat 24 Stunden Zeit , aber kommen Sie
Mir nicht etwa wieder mit alltäglichen Sachenil
Ich will keine Ueberschwemmung haben und
keinen Riesenbrand, Autozusammenstößesind auch
keine Sensation , und ein ganz gewöhnlicher
Mord kann die Herzen unserer Leser nicht zürn
Klopfen bringen. Ich branche die große Sen¬
sation ! Biel Vergnügen, meine Herren !"

Die drei Reporter verschwanden wie der Tau
vor der Morgcnsonne. Nach ein paar Stunden
kanr der erste zurück auf die Redaktion. Er sagte,
daß er einer großen Schmuggclaffäre aus die
Spur gekommen sei.

„Das ist nichts Besonderes, Schimiggelaffäre
— das gibt höchstens eine Notiz", jagte der
Chefredakteur ärgerlich.

Wenige Stunden später kam der zweite Re¬
porter zurück, auch er hatte Wind von der großen
Cchmuggclangelegenheit bekommen. Er brachte
sogar einige Namen der Beteiligten mit.

,L >r wenig Stoff ", meinte der Chefredakteur,
„daraus können wir höchstens eine halbe Spalte
machen."

Run wartete man mit Spannung auf den
dritten Repevicr, aber der ließ sich gui Zeit . Ersk
als die 2-1 Stnnden beinah abgelanfen wattn.
erschien er auf der Bikdfläche. Er brachte zwei
Polizeibeamte mit.

„Großartig ", rief der Chefredakteur aus , „das
sieht nach großer Cen»ation ans . Hoffentlich
handelt es sich nicht auch bloß um die Schmug¬
gelbande."

„Doch", sagte der eine Polizeibeamte, „der
Reporter bier hat den Anführer der Schmuggler¬
bande aufgefpürt ."

„Fabelhaft ", strahlte der Chefredakteur, „wer
ist es denn?"

„Sie !"
Es wurde eine dreispaltige Schlagzeile auf

der ersten Seite . ^
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Ealw»Alze«berg, 12. Dezember 1944
Wir erhielten die unsaßbare Nachricht, daß mein ge¬
liebter unvergeßlicher Mann , der beste Vater seiner

Kinder, unser lieber Lohn , Bruder , Schwager u. Schwiegersohn

Unk«»»ffi- rer Hans Kalmbach
Inhaber be» L. K. 2. Kl. «. des Berwundetenad-eichens
im Alter von 28 Jahren , iin Westen für seine geliebte Heimat
gefallen ist. Von uns allen unvergessen, ruht er in fremder Erde.
In tiefem Leid : die Gattin : Sunda Kalmbach , geb. Schneider
mit Kindern Irmgard «nd Gerhard. Johanne» Kolm¬
bach mit Iran Marie, geb. Rentschier. Die Geschwister:
Ehristine Weih mit Gatten, z 3. im Osten, und Kinder.
Anna Kühle mit Satten nnd Kindern. Uffz. Karl Kalm-
bach mit Srau . ss Ujcha. Albert Kalmbach» im Westen. Gesr.
Georg Kalmbach. im Westen. Erna Kalmbach. Die Schwieger»
eitern: Bernhard Schneider mit Iran Badette , geb. Göll,

Gerotzhosen, Mainsranken.

Trauergottesdienst ain Eonnlag , 17. Dezember, nachm. 2 Uhr
in Alrburg.

lbrs Lrisgstrsuung gsdon ds-
kannt : Karl Wsltsr , Ssnitäts-
Obsrgskr ., itulcks Waltsr,
gsd . Sisicrii . baukksn ». bi.,
r . Tt . im Osten , Oalw.

9. Dsrembsr 1944.

Krankheit keine Lrivatsacde!
-lsder Kranke ILÜt sine Rücke
in der Lampkkrvnt cksr Heimat
okken. Oer Wille nur schnellen
Ossundung ist deshalb Lüicbt;
er mull die Kunst der Lrrts
und dis Wirkung deeellkrter
^rLusimittvl untsrstütüen!
^sta ^ rLnviwittvl.

Hirsau, 12. Dezember 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herz¬
licher Teilnahme beim Hin-
jcheiden unserer lieben Mutter
Katharine Krafft sagen wir
unseren innigsten Dank.

Die trauernden
Hinterbliebenen

Emmingen, 11. Dez. 1944
Danksagung

Beim Heldentode unseres Ib.
unvergeßl. Sohnes u. Bruders
Uffz. Votthilf Martini durs¬
ten wir viel Liebeu. herzl. An-
terlnahme erfahren. Wir bau-
Ken allen herzlich, bes. auch den
Teilnehmern unv Mitwirken¬
den an der Trauerfrier.
Dam. Iah». Georg Martini.

Ragold , 13. Dezember 1944
Nach kurzem Kranksein durfte unsere liebe Mutter

Pauline Weinstein
geb. Nothacker

zur ersehnten Ruhe eingehen. ' ,
Der Gatte : Friedrich Weinstein , Schneidermeister. Die
Kinder : Friedrich mit Frau Maria , geb. Martini . Otto,
z. 3. im Felde, mtt ^ rau Maria , geb. Lehmann. Helen « mit
Satten Martin Hitler, z. 3. im Felde. Emmi mit Gatten
Robert Srieb . Alfred, z. 3. im Felde mit Frau Ilse , geb.
Schütz. Die Enkel : Helene mit Satten Alfred Schulz , Gerda,

Haus , Annemarie, « retel»Dina, Margit.
Beerdigung Samstag 13 Uhr.

Wiidberg, II. Dezember 1944
^ Dr. Vcseninayeriveg 411.

^ Ganz unerivartet traf uns die schmerzliche Nachricht,
daß mein herzensguter, treusorgender Sohn , unser lieber Bruder
und Onkel

Obergefreiter HeiNZ Böcklle
als Geschützführer in den Kämpfen im Süden der Ostfront im
blühenden Alter von 24'/, Jahren sein Leben für seine geliebte
Heimat gab.

In stiller Trauer : Die Mutter : Luise Böckle , geb. Blgjch,
Försterswitwe ; die Schwestern: Emma , Elsa und Gertrud;
der Iwillingsbruder : Eugen Böckle ; die Neffen: Walter u.
Roland. Mit uns trauert als Braut Marianne Knöchel,
Stuttgart.

Die Trauerseier findet am Sonntag , 17. Dezember 1944,
. !r statt.

^ormsttags ^ ^ Uhi
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Sicherung des Fußgängerverkehrs
Auf Grund des Art . 51 des Pol .-Str .-Gesetzes in Verbindung mit

1 Abs. 2 des Gesetzes vom 6 2. 1923 (Reg.-Bl . S . 79) wird zur
Ordnung des Personenverkehrs auf Straßen und Wegen für die Zeit
bis 1. Aptil 1945 folgende ortspolizeiliche Vorschrift erlassen:
1. Tie Anlieger an Straßen und öffentlichen Plätzen sind verpflich¬

tet, die erforderliche Sorgfalt anzuwenden, um die Sicherheit des
- Fußgängerverkehrs vor ihren Anwesen zu gewährleisten. Witte¬

rungseinflüssen , die den gefahrlosen Verkehr beeinträchtigen, haben
sie tagsüber sofort mit geeigneten Mitteln zu begegnen. Während
der Dunkelheit ruht diese Verpflichtung ; sie ist aber spätestens bei
Tagesanbruch zu erfüllen.

2. Bei Glatteis und Schneeglätte hat der Anlieger die Fußgänger-
Wege und Straßenütergange alsbald mit Sand , Asche oder ande¬
rem geeigneten Material (Sägemehl und Spreu sind nicht ge¬
eignet !) nachhaltig zu bestreuen. Im Bedarfsfall ist wiederholt zu
streuen. Bei Wegen ohne besonders angelegten Gehweg ist die für
den Fußgängerverkehr erforderliche Wegfläche zu streuen.

3. Bei größerem Schneefall sind die Gehwege insoweit vom Schnee
frei zu machen, daß sie wieder leicht gangbar sind. Bei Straßen
ohne besonders angelegten Gehweg ist die für den Fußgänger¬
verkehr erforderliche Wegfläche zusammenhängend zu bahnen . Bei
Straßenübergängen ist bis zur Straßenmitte eine Bahn herzu-
stellen. Die Straßenkandeln find für den Wasserabfluß offen zu
halten.

4. Schleifen auf den Gehwegen oder in den Straßenkandeln sowie
Eiskrusten auf den Gehwegen sind tagsüber sofort zu beseitigen.

5. Sobald das Wasser gefriert, dürfen Wasserausgüsfe, die auf einen
öffentlichen Weg münden, nicht mehr benützt werden ; auch ist es
verboten, Abwasser in die Straßenkandel zu gießen und Wasser
in der Umgebung von Brunnen auszuschütten. Während des Fro¬
stes sind Abwasser in die nächste Schachtöffnung einzugicßen.

tz. Bei Eintritt von Tauwetter sind die Gehwege sofort zu reinigen;
für geordneten Abzug des Schnee- und Eiswassers ist Sorge zu
tragen . «

7. Die vorstehenden Verpflichtungen treffen in erster Linie die
Eigentümer  von Gebäuden und Grundstücken. Ihnen ist die
Möglichkeit gegeben, sie auf die Besitzer (vor allem die Mieter und
Pächter ) zu übertragen.

8. Ten an Ott und Stelle ergehenden Anweisungen der Polizei¬
beamten ist unverzüglich Folge zu leisten.
Zuwiderhandlungen werden nach 8 366 Ziff . 10 des R .St .G.B.

bestraft.
Calw, den 10. Dezember 1944.

Der Bürgermeister als Ortspoltzeibehörde:
Göhner

Schaukoche«
Freitag 15 Uhr. in der Hausw . Beratungsstelle der NS .-Frauen-

schast, Lalw , Marktstraße 8. —.26 NM ., Teller und Löffel mitdringen

Zugochsen, ein Paar schöne junge,
28 3 >r. schwer, werkaust Georg
Roller zur „Krone", Hoffte» .

Schasfftier, 13 3tr. schwer, auch
neben Pferd gehend, verkauft
Karl Grözinger , Ostelsheim.

Hund (treues Tier) zu kaufen ge¬
jucht. Hildcnbrand , KLB .-Lager,
Bad Liebenzell.

Schimmelmallach, älteres, noch
gut gehendes Pjerd , Landschlag,
oerkaust in gute Hände Friedrich
Köhler Wtw ., Sulz Kr. Calw,
Untere Straße.

Ein Paar Lernstiere hat zu ver¬
kaufen. Wer, sagt dt» Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Rind, 5 Monate alt, verkauft
Karl Mörk , Maurer . Gechingen.

Eisenbahn, elektr. oder auszieh¬
bar ,zu Kausen gesucht.Eotl . Tausch
nach Wahl gegen schwarze Hand-
tasche, Knrtoffetreibmaschine oder
Bluse. Angebote unter R . R . 292
an die Getchäftsst. der „Schwarz¬
wald -Wacht".

Tausch: Biete guterhalt. Teddy¬
bär (50 cm groß), suche dasllr
1 Paar guterhaltrne Echl-Stiefel
Gr . 38. Wer , sagt di« Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwatd -Wacht".

Tausch. Biete wenig getragene
braune Kletterweste für 14 bis
I8Iährige ; suche schöne Puppe.
Wer , sagt die Geschäftsstelleder
„Echwarzwald -Wacht".

Schnhtausch . Biete D.-Schistiesel
(Gr . 39), suche schw. D.-Nohr-
sttesel (Gr . 38). Angebote unter
O. P . 292 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

SolimutsiKe IILnd«? leb vill
Ibuon gerne bslksn . Uarken-
krsi ! „Optimum " Haudreiul-
gungsp 'ulver p. kg Ubl. 1.10, ab
25 kg —.90; „Oska -Lsste " in
17 kg - Lübeln per kg —.68;
„Loste Lranr -Laste " in 30 kg
und 40 Kg-Lübeln p. kg —.57;
„vr . Lenökr 's-Laste " in 12 kg-
Lüb . p. kg 1.20; „Leckargold"
Lässiges ttandrelnigungswiltel
(auck kür OrobvLsebe geeig¬
net , Lu Luübodsnreinigung eto.)
LüllgekLÜ« müssen gestellt
vvrden . vsrdsn ; bis 25 kg p.
kg Lbl. 0.764, ab 25 kg per kg
RU. 0 69, i. Originalkall mit ca.
200 kg p. 100 kg RU. 51.—.
Der Linrelbandel erbLIt je-
vsils Rabatts . IV. Vtzlldelm
Oismer , > aien/1Vürtt . (14) ,
UinsralscbmisrstoAtz , Lrsvug-
nisss d. cdemiscben Industrie,
Oroübandsi und Versand.

Reste von TVeiü- oder 8ek>varL
drot , ancb von trockenem Lu¬
cken können Lu einem vobl-
sokmecksnden Lrew verwandt
vsrden , der kür 6 Lersonen
ausrsiebt . Oie Reste reiben
oder klvillkrümeln und mit
einem Teil davon den Loden
einer Olasscbüssel anslegsn.
Obenauk eins dünne Lcdiebt
Uarmslads verteilen , sie kann
vorder mit venig ^Vasser ver¬
dünnt verdsv . Oie RLItts von
einem nacd Oebraueksaorvvi-
sung . aber mit Liter Uilcb
oder IVasser mekr als ange¬
geben ist , gskocbten Vanille-
oder " Uandslpudding darauk
geben . Obsoauk viedor Lrot
oder Lucken , eins dünn « Lcdicbt
Uarwelads nnd Ludding ver¬
teilen . Lrsm reckt kübl an-
ricbtsn . Dieses Uondamin-
rsLept ausscknsidsn und ln
Ibr Loekbueb legen.

Raben 8ie scbon gebürt , daü 8is
von einer LIsinbildauknabme
24X36 mm kür Ibrs Lrontsol-
daten sogenannte 8sriosko-
pisn bei vielen Lbotobllnd-
Isrn dsrstellen lassen können?
Das sind Lilder in dem kest-
liegsnden Lormat 7 X 10
om, dis lm ^ gka -8srioskop
auk rationellste IVeixg bergv-
stellt vordem — 8is benutLSn
das Kleins Liimkormat nnd er¬
kalten docb grolle Lilder ! Oie
8erioskopie bilkt also in ben-
tigsr 2sit Uaterial sparen.

libiseire

VLKiM ÄIILSlUikM

VvLv« r -Mkkscnxkr
ViRORVE.

K4V kldütiLtttiUISM li« mu §

kWS8kLiIS8 SULlte?

—xücttk—

wenix nmok
Lvw»kuÜÄÜLL?

Iloedsn St« Vsirltt«-. >̂« 1-
äst-. S«tu»v-?uctlv»g »tsit
mtt mtt Lvsüicdsm

«cttuvA) octer ksld Mtcd
uv3 ttsld ^«üss.

6 »dr»uirk»«ovoi-
«ur»z ksrstvUsv cxlsr dtz
latterLsü««m«kr
«v6«Us« dsiw LrXsttvv
sctüsgsa (6 ?ortto »sa ).

v/isisn 8is, cio6 der kegslst
btormone gonL jungen Da¬
tum! i!t und dal) es 1904 da»
e»rts k/al gelang , ein ltor.
man,also sinsnlsbsn !v/lcb-
iigsn körpereigenen Roll,
auk cbsmiscb 'em V/ege
künrllicb berrusiellsn?

kino OroLiot dsutrcbse
borsckung

Wer lange niest . . . lebt lange.
8eberL im Volksmund mit
einem Lörncbsn Wakrbsit . Lie¬
sen nack einer bauckkoinsn
Lrise Llosterkrau -Loknuxkpul-
vsr bekreit den Lopk und er-
krisekt . Lin Versnob vird 8is
Lum Lround « dieses 8cb vestvr-
erLSuguisses des rübmiiek be¬
kannten Liosterkrau -Uslisssn-
geistes macken . Lins Original¬
dose mit etva 5 Oramm Lu
50 Rpk. aus Ibrsr lipotlieko
oder Drogerie rsickt monate¬
lang

Voi-etckl vor » netevkun » !
« « kiel« , a«rcl>n»l1l>ii,rlrkelt l>»r- ;
eorrenilea « Xarteckunx >>sl kliüli s
ei« rcdvervieeenii « Lrkn» kaoe » r »
7o>re . Vena viril <Iie Meemelnixlt >
larüi -iiSelüavskoil delartet . Müll i

«ei», »der rorilciillxl Im ,
rnntlliie «i« I Sie rictiUee» 0« «L- ;
mittel , r . ». eumosot , »rliSiUlcti. '
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